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Moderne Architektur – wel-
che Geschichte?

Der Epochenbegriff einer «Moderne» soll in der Baukunst der
ersehnten Geschichtslosigkeit zudienen

Die Geschichtslosigkeit der modernen
Architektur ist eine Geschichtslüge. Es
gab Abgrenzung, Programm, «neue Tra-
dition» und schliesslich eine Geschichte,
die sich als «inner history» ausschliess-
lich auf sich selbst bezog.

Werner Oechslin

Es ist stetsunserheutiger Blick auf die Geschichte,
der unsdiesevor AugenfŸhrt, womit unsallerdings
in Kants Worten das Risiko ins Haus steht, ÇEr-
scheinungund ScheinÈnicht unterscheidenzukšn-
nen. Und weil Geschichtemeist nur ÇFragment an
FragmentÈ reiht, gerŠt ihre VervollstŠndigung ge-
mŠssunseren Vorstellungen zum riskanten Unter-
nehmen. Leopold Ranke formulierte dies in sei-
nem Erstling ÇZur Kritik neuerer Geschichts-
schreiberÈ(1824)so:ÇAber der Wegder leitenden
Ideen in bedingten Forschungenist ebensogefŠhr-
lich, als reizend: wenn man einmal irrt, irrt man
doppelt und dreyfach:selbstdasWahre wird durch
die Unter ordnung unter einen Irrthum zur Un-
wahrheit.ÈUnd doch ist der Blick aufsGanzestets
ein erwŸnschtesund legitimes Anliegen. ÇDie Ent-
wicklung desAllgemeinen in Vergleichungmit der
des BesonderenÈ erfordert jenen Çhšhern Stand-
punktÈ, den Historik er auch schon einmal als den
ÇŸberhistorischen StandpunktÈ beschrieben ha-
ben. Nietzsche verbindet diese Option mit einer
Çunhistorischen AthmosphŠreÈ, die er bei grossen
geschichtlichenEreignissengegebensieht. Solche
AnsprŸche hat die moderne Ar chitektur wieder-
holt reklamiert und damit Çobjektive GeltungÈund
ein Çeinheitliches Weltbild È eingefordert. Sie hat
auf diese Weise in Programm und Manifest die
†berwindung der Geschichte und die Dialektik
von Alt und Neu zelebriert.

«Unhistorische Atmosphäre»
Doch, auch ÇGeschichtslosigkeitÈ ist eine Ge-
schichtskonstruktion. 1927 feierte man am Weis-
senhof in Stuttgart den ÇSiegdesNeuen BaustilsÇ
(W. C. Behrendt). Und spŠtestensseit 1932 ist mit
der Propagierung des ÇInternational StyleÈ im
MoMA in New York auch die moderne Ar chitek-
tur tout court zum Kunst-Ismusgeworden, obwohl
man noch 1927ausdrŸcklicheinen Çneuen IsmusÈ
ausgeschlossenhatte und stattdessen von einer
Çgeistigen BewegungÈ sprach. Nun aber wurden
ausgerechnet die idealtypisch vereinfachenden
Stil- und Epochenbegriffe der Kunstgeschichte
vorgekehrt, um der modernen Ar chitektur ihren
Ort Ðin der geschichtlichenAbfolge Ðzuzuweisen.
AuffŠllig ist bei diesem Gang in die ÇgŸltigeÈ Ge-
schichte, dassimmer restriktiver gehandhabteKri-
terien moderner Baukunst (kubisch und weiss) in

merkwŸrdigem Kontrast zur beschworenen, alles
umfassenden,Çalle Gebiete menschlicher Gestal-
tung zu einheitlichem Ziel È (Gr opius) fŸhrenden
Weltformel standen.Die Vielfalt wurde der ErfŸl-
lung kunsthistorischer Kategorien geopfert.

Am wenigsten hŠlt der radikale Bruch mit der
Geschichte einer genaueren †berprŸfung stand.
Van de Velde sprachvon der Çtradition de lÕ«eternel
nouveauÈ, und J. J. P. Oud verkŸndete, esgŠbekei-
nenAnfang und kein Ende, sondernnur Bewegung.
Die Einsicht in die Natur der Geschichte als eines
ewigen Flusseshat sich stets gehalten. ÇDie Bau-
kunst hat jederzeit unmittelbar cultivirt È, schreibt
Heinrich August Riedel 1796 und prŠzisiert: ÇZu-
erst aber, weil sie die Bildung vorbereitete; jetzt,
weil sie in den Standsetztdarin fortzuschreiten.È

Man schreitet also fort, und dies und dasNeue
gehšren genausozur Geschichtewie die Erfahrung
und dasWissen,und dasWissenŸber dasWissen.
Vor diesemHinter grund ergibt sichein ganzande-
resBild von der architektonischen Kr eativitŠt, das
sichvon blosserÇNeutšnereiÈ(Lšwith) absetzt.In
jedem Moment greift der Ar chitekt unausweich-
lich in die Geschichte ein und schaut dabei janus-
kšpfig nach hinten wie nach vorn. Dabei sehnt er
sich immer wieder nach der Verfestigung eigener
Vorstellungen und Positionen, sucht das†ber dau-
ern im unaufhaltbaren Lauf der Zeit. Gegen die
ewige VerŠnderungund gegendas Geschichtliche
als Çcondition humaineÈsetzt er die je eigeneVer-
wirklichung und trŠgt dazubei, dasssichder FlŸch-
tigkeit eine Çlongue dur «eeÈalskultur elle Wirklich-
keit ausgleichendan die Seite stellt.

Insofern sind der Ar chitektur ganz besondere
FŠhigkeiten zugeschriebenworden. Dazu gehšrt
seit Aristoteles, dassder Ar chitekt in irgendeiner
Weiseordnendvorgeht.Mit der Ar chitektonik ver-
bindet Kant die ÇKunstder SystemeÈ. Und nochLe
Corbusier bestŠrkt die alte Tradition, wonach in
jedem Ar chitekten ein Geometer steckt. (ÇLà se
qualifie lÕhomme: un cr«eateur de g«eom«etrie; il ne
saurait agir sansg«eom«etrie.È) Mit Ordnung, bevor
siesichalsFigur auf die Kšrper legt, verbindet sich
seit Vitruv eine besondere geistigeBefŠhigung, die
wir mit einem Ð aus wiederholter Erfahrung zur
ÇKunstÈ und zur spezifischenKompetenz (ÇarsÈ)
gewordenen ÐplanmŠssigenVorgehen verbinden.
Das zielgerichtete, mit Çallen Fortschrit ten in der
Cultur È gleichgesetzte Çzum Gebrauch fŸr die
WeltÈ (Kant) dient andererseits immer auch einer
RŸckversicherungbei der Geschichte.

Der Ar chitekt nennt diesenordnungsstiftenden
und letztlich zur Verfestigung fŸhrenden Vorgang
ÇEntwurf È. Mit ihm positioniert sichder Ar chitekt,
weshalber dafŸr auch den Begrif f Setzung, einem
kategorischen Imperativ des Entwerfers gleich,
fŸhrt. Dies beruht auf weit mehr alseinem blossen
Willensakt, esbedarf, wasschonVitruv fordert, des
Urteils und der UrteilsfŠhigkeit. Setzung meint
beides, das lateinische ÇpositioÈ genausowie das
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griechische ÇthesisÈ. Oder, mit der eigenen Posi-
tion verbindet der Ar chitekt auch immer eine
These. Der einzelnen Massnahmefolgt die grund-
sŠtzliche Einsicht in das Tun. Dies betont Karl
Friedrich Schinkel, wenn er fordert, dassmit der
ÇVerwirklichung Èdie ÇKritik Èeinhergehenund in
der ÇDarstellungÈheraustreten mŸsse.

Auf Logik lŠsst sich die Ar chitektur ohnehin
kaum reduzieren; doch gibt sie deshalb ihre Ziel-
gerichtetheit noch lange nicht auf. Und auch mit
ÇmystèresÈund ÇmystiqueÈlŠsstsichgut leben.Irri-
tation im Umgang mit dem Begrif f ÇmodernÈ ist
schonin der grossenEncyclop«edie von Dider ot und
dÕAlembert vorgezeichnet.Mit der Ausrichtung auf
die AutoritŠt der Antik e verdreht sich das ÇAlte È
ins Gegenteil und wird klassischund gŸltig und als
Ideal auchfŸr die Moderne erstrebenswert.Le Cor-
busier folgt Ernest Renan und seiner Çpri ère sur
lÕacropoleÈ und entdeckt dort im Parthenon durch
und durch moderne Ðoder ebenewiggŸltigeÐQua-
litŠten wie das Ideal der ÇperfectionÈ. Die Ge-
schichte erhebt solche AnsprŸche zu dauerhaften
Werten, um sieŸberdie Zeit hinweg zu retten. Fon-
tenelle hat insofern die ÇquerelleÈum Alt und Neu
auf die FragedesunterschiedlichenWachstumsder
ewiggleichen BŠume reduziert. Es geht auch im
Ablauf der Geschichteimmer wieder um dasGlei-
che:ÇLa Nature a entre lesmainsune certaine pöate
qui est toujours la möeme, quÕelle tourne & retourne
sanscesseen mille faücons. . .È

ÇInner historyÈ
Immer wieder stellt sich die Frage: Welche Ge-
schichtesoll essein?SpŠtestensnach1945,manwar
lŠngst bei der zweiten Generation angelangt, hat
sichdieseFragevor dem Hinter grund einer schein-
bar geschichtslosenund objektiven, setzendenMo-
derne aufgedrŠngt.Reyner Banhamhat 1955in sei-
nem Manifest desBrutalismus darauf reagiert und
festgestellt, dass das ÇModern MovementÈ ohne
GeschichteÐund ganzexplizit ohneKunstgeschich-
te Ðkaum zu denken sei. Also fordert er eine ge-
schichtliche Betrachtungsweise, meint damit je-
doch enger gesetzteine Çrecent history of historyÈ
und genauer eine Çinner history of the Modern
MovementÈ. Ein Klimmzug macht esmšglich, sich
auf sichselbstzu berufen; man bleibt unter sichmit
Mies van der Rohe und Le Corbusier. Nach diesem
Muster wird an Ar chitekturschulen bis heute vor-
zugsweiseder Geschichtsunterricht betrieben.

Doch ob der Restder Welt dieserinnerarchitek-
tonischen Betrachtungsweise folgt, ist mehr als
fraglich. Karl Jaspers Šussert 1949, wir wŸrden
Çdoch jetzt eigentlich erst wie am AnfangÈstehen.
Die epochalen ZŠsuren werden anders gelegt, als
es die Kunstgeschichte vorsieht. FŸr Nik olaus
Pevsner stand andererseits schon 1936 fest, dass
mit Gropius die Entwicklung einer modernen
Ar chitektur zum Hšhepunkt (fulfilment) und wohl
auch zum Abschluss gekommen sei: Çour circle is
completeÈ. 1962hat er nachgesetztund die Bruta-
listen ÐUngers und BBPR inklusive Ðunter dem
Titel Çthe return of historicismÈ als Nachahmer
ÇentlarvtÈ, weil sienun ihrerseitsauf Vorausgegan-
genesBezug nahmen. Historismus, so Pevsner, sei
eine ÇHaltung, in der die Betrachtung und die Be-
nutzung der Geschichte wesentlicher ist als die
Entdeckung und Entwicklung neuer Systemeoder
neuer Formen der eigenenZeit È. Wieder wird Alt
gegen Neu ausgespielt.Und sosehr Pevsner Pop-
pers ÇhistoricismÈ fŸr einen ÇunglŸcklich gewŠhl-

ten AusdruckÈ hŠlt, folgt er ihm doch in seinem
pauschalenVerdikt gegenall das, wasdem Begrif f
nun einmal in negativer Bedeutung anhing und an-
gehŠngtworden war.

Ganz anders hat nach 1945 Gadamer in einem
Vortr aggegendie idealistischeDenktr adition argu-
mentiert und das ÇProblem der konkreten Exis-
tenzÈ ins Zentrum unserer Aufmerksamkeit ge-
rŸckt. Worauf esjetzt ankŠme, seiÇdasbegreifende
Verhalten zur wahren Wirklichk eitÈ. Gegen Idea-
lismus stehen nun wieder die Begrif fe von Leben
und Existenz. Das ÇVorbewussteÈ trit t wieder in
unseren Gesichtskreis. Der Çkonkrete geschicht-
liche Ort È, Çdie geschichtlicheBewegung des ein-
zelnen LebensÈund schliesslichÇdie grossegesell-
schaftlich-geschichtliche BewegungÈ beschreiben,
so Gadamer, diesen Sachverhalt, vor dem Çalle
Sicherungen der Vernunft versagenÈ. In Anbe-
tracht desLebens scheint die Logik kleiner gewor-
den zu sein. Gadamer zitiert das Bild Nietzsches
Çvon der grossenVernunft unseres Leibes gegen-
Ÿber der kleineren Vernunft unseresGeistesÈ.

Man hatte sich noch vor 1914 im Zeichen der
kommenden Moderne zu idealistischen Denk-
formen bekannt. Ein nebulšses ÇKunstwollenÈ
stand gegendie ÇmechanistischeAuffassungÈ, die
Riegl und BehrensausgerechnetGottfried Semper
zur Last legten. Man hatte Ÿbersehen,dassgerade
ausdem DualismusdesGegebenenalsder ÇReali-
tŠt einesWirklichen Èund andererseitsdesdenken-
den Bewusstseinseine Einsicht entstehen kšnne,
die Johannesvon Malot tki 1929 in ÇDas Problem
desGegebenenÈals ein Form-Problem beschrieb.

Idealistische Vorstellungen standen solchen
ÇpraktischenÈ Einsichten oft im Wege. Aber auch
hier versagen Logik und Symmetrie. Nietzsche
meinte: ÇMan trif ft die idealistischenTheorien am
sichersten bei den unbedenklichen Praktik ern;
denn sie brauchenderen Lichtglanz fŸr ihren Ruf.
Siegreifen darnachmit ihren Instincten und haben
gar kein GefŸhl von Heuchelei dabei.ÈMit den be-
schaulichenNaturen verbindet er umgekehrt Çdie
harten realistischenTheorienÈ.

In ÇVom Nutzen und Nachtheil der Historie fŸr
das LebenÈ liest man andererseits, dassÇdas Un-
historische und das Historische (. . .) gleicher-
massenfŸr die Gesundheit eines Einzelnen, eines
Volkes und einer Cultur nšthigÈ seien. Von Ge-
sundheit spricht Nietzsche; es geht, wie man
schnell bemerkt, ums Leben und stets um eine
Çlebendige GeschichteÈ. Und wie Geschichte zur
Nahrung, letztlich zur Gesundheit gereicht und ge-
reichen soll, eršf fnet Nietzsche schon im ersten
Satz mit dem Zitat Goethes: Ç†brigens ist mir
Alles verhasst,wasmich blossbelehrt, ohne meine
ThŠtigkeit zu vermehren, oder unmit telbar zu be-
leben.È ÐGeschichte ist, wenn man sie nicht mu-
sealisiert, sondern in den Lebenshaushaltmit ein-
bezieht,dasNormalste der Welt, und man wundert
sichzuweilen,mit welcher Renitenz sichder Ar chi-
tekt dieser Tatsache Ð im Namen der lŠngst ge-
schichtlich gewordenen Moderne Ð zuweilen ver-
weigert. Aufhalten lŠsst sich Geschichte sowieso
nicht, und auch diesbezŸglichhat Goethe Ðin der
Farbenlehre Ð die Formel gefunden: Ç. . . und die
Geschichtemacht selbstwieder GeschichteÈ.

ÇDie Welt ist die GeschichteselbstÈ

Wasmussman ausall dem schliessen?Ar chitekten
bekennen sich selten zur Geschichte, weil sie
immer noch den Historismusverdacht im Nacken
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spŸren. Aber eigentlich wissen die meisten, wie
sehrsiein der Geschichtestehen,und sind sichdes-
senbewusst.DasGeschichtsbildder Moderne liegt
falsch. Geschichtsloswar es zu keiner Zeit. Ganz
im Gegenteil! Die moderne Ar chitektur wurde in
mancher Hinsicht aus der (modernen) Kunst-
geschichteheraus, nŠmlich im Sinne der idealtypi-
schen Stilbegrif fe und einer radikal pauschalisie-
renden, formalen Betrachtungsweise, konstruiert.
Mendelsohn kritisierte solcheVersucheschon1923
als Çbegriffliche BequemlichkeitÈ. Allein, dieses
Paradox wurde und wird tunlichst verdrŠngt.

Ander erseits wird die These einer angeblichen
Geschichtslosigkeit der Moderne nach wie vor da-
durch gestŸtzt, dass man der vorausgegangenen
Ar chitektur des19. Jahrhunderts im Kontrast dazu
das HistorismusmŠntelchen umgehŠngt hat. Die
Kunstgeschichteihrerseitsscheint sich an den His-
torismus als Stil- und Epochenbegriff fŸr das (ge-
samte) 19. Jahrhundert gewšhnt zu haben, womit
sie Vorurteile eher zementiert als korrigiert. Der
Ÿbelstedamit verbundene Vorwurf an das19. Jahr-
hundert ist dasvermeintliche Fehlen von Kr eativi-
tŠt, weil sichstetsein Vorwand und Bezugstatt des
im Gegenzug modern gedachten Çex nihilo È aus-
machen lŠsst.Doch, was alles hat das 19. Jahrhun-
dert in der Ar chitektur bewegt! Es gab nicht nur
Schinkel, sondern auch die Çweisse Ar chitektur È
der ÇrepublikanischenBauweiseÈder 1830erJahre.
Und ammeistenUnr echt tut man immer nochSem-
per, der anlŠsslichder Weltausstellung in London
1851 ein Çklares Hervortr eten gewisser Anoma-
lienÈ bemerkte und dank diesen Çinneren Wider-
sprŸchenÈzur Einsicht gelangte:ÇHier ist der Sieg
und die Freiheit!ÈAusder Unsicherheit und Unge-
wissheit der Welt ÇzwischenZerstšrung und Neu-
gestaltungÈ schlosser auf ein die eigene TŠtigkeit
betreffendesAnalogon desÇGestaltlosenÈund der
ÇNeugestaltungÈ. Dasist Geschichte, allesin Bewe-
gung, lebendige Geschichte, ein ÇProzessdesWer-
dens und Entstehens von KunsterscheinungenÈ.
Oder, wie esJ. J. Hanuschkurz zuvor, 1849,schrieb:
ÇDie Welt ist die Geschichteselbst!È
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